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Amtlicher Lei!.
Nr . 9,'

Wiederholte Erinnerung.
Die Stadt - und Gemeindrkassen werden wiederholt an baldige

Einzahlung der dritten Rate Kreissteuer sowie der Kreishundesteuer
für 2. .Halbjahr 1915 auf unser Postscheckkonto 7kr. 8522 oder unser
Konto bei der Rassauischen Landesbank erinnert.

Wiesbaden , den 3. Januar 1916.
Die Kreiskommunalkasse.

S Fischer.

Nr . 10.
Aus dem Schießplatz Rambach wird auch am 10. Januar bis

zum Dunkelwerden und am 15. Januar bis 12 Uhr mittags ge¬
schaffen.

Wiesbaden , den 4. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

i ' von Heimburg.

Nr . IV.
Nach den Bestimmungen der R.-B.-O. sind die Quittungs¬

karten, wie auch bisher, binnen 2 Jahren nach der Ausstellung zum
Umtausche cinzureichen. Die Nichtbefolgung dieser Vorschrift hat
aber nicht mehr zur Folge, daß die verspätet umgetauschte Karte
die Gültigkeit verliert. Es sind daher in allen Fällen die zum Um¬
tausch gebrachten Karlen einzurechnen. Die bislang im Gebrauch
befindlichen kleinen roten Gültigkeitsanträge (Form . G. 58) sind
dadurch hinfällig geworden.

Ferner ist auch die Verordnung, daß auf Antrag die Gültig¬
keitsdauer einer Oiüttungskarle verlängert werden konnte, vom
1. Januar 1Z12 aufgehoben. Vermerke über Gültjgkeitsverlängc-
rung dürfen daher in den Ouittungskartcn nicht mehr angebracht
werden.

Wohl aber ist es noch, ebenso wie früher, sehr wichtig, daß die
Ausgabestellen der Quittungskarten beim Aufrechnen umgetauschter
Karten darauf achten, ob die Anwartschaft erhalten ist, d. h. ob die
Pflichtversicherten (in gelben Karten , Form . A) binnen 2 Jahren
nach dem Ausstellungstage mindestens 20 und bei Selbstversichcr-
tcn (in grauen Karten , Form . B) binnen gleicher Frist mindestens
40 Beitragsmarken verwendet worden find. Ist die erforderliche
Anzahl von Marken nicht in der Karte enthalten, so ist zu prüfen,
ob cs dem Versicherten etwa durch Beibringung rückständiger
Pflichtbeiträge oder durch Leistung freiwilliger Beiträge — letzteres
ist aber nur für höchstens 1 Jahr vom Tage der Verwendung an
rückwärts gerechnet, zulässig — möglich ist, die zur Erhaltung der
Anwartschaft notwendige Mindcstzahl von Beiträgen zu erlangen.
Bejahendenfalls ist dem Versicherten der Rat zu erteilen, das
Fehlende noch vor dem Kartcnumtaufche nachzuholen.

Im übrigen empfiehlt es sich jedoch trotz des Wegfalls der for¬
malen Ungültigkeitserklärung verspätet umgetauschtcr Karten die
Versicherten von Zeit zu Zeit dringend darauf hinzuweisen, daß ihre
Karten nicht länger als 2 Jahre laufen sollen und daß sie im Falle
eines längeren Kartenumlaufes den gesetzlichen Nachteil haben, ge¬
mäß ß 1420 R.-V.-O. im Streitfälle bei späteren Rentenansprüchen
die Erhaltung der Anwartschaft beweisen zu müssen, wodurch unter
Umständen ihr ganzer Rentenanspruch auf dem Spiele stehen kann.

Kassel, den 5. Januar 1912.
Der Vorstand der Landesversichcrungsanstalt Hessen-Nassau.

Frhr . von Nicdcsel,  Landeshauptmann.

Die Herren Bürgermeister des Kreises ersuche ich, die vor¬
stehenden Bestimmungen in geeigneter Weise wiederholt zur
Kenntnis der beteiligten Amtsstellen und der Versicherten zu
bringen.

Wiesbaden, den 4. Januar 1916.
Königliches Versicherungsamt für den Landkreis Wiesbaden.

Der Vorsitzende.
Nr . V. A. von Heimburg.
Nr . 12.

Bekanntmachung
Die Ouittungskarlsn -Ausgabestellen weise ich darauf hin, daß

na ~>£' :n  Erlassen der Herren Minister des Innern und für Handel
und Gewerbe vom 10. März und 7. September 1902, obgcdruckr
nn Rrcisblatt Nr . 48 pos. 218 vom 22. 4. 1902 und Nr . 124 pos. 498
0(1™ V-’ ^0 1002, die von den Ausgabestellen zu führenden Listen
r- ausgestellten  grauen Ouittungskorten , Formular B (für
L-c.bstversichercr), alljährlich noch Ablauf des Kalenderjahres an
den Vorstand der zuständigen Landesversichcrungsanstalt abzu-
I 29 ) E (®er9^ meine Verfügung vom 29. Januar 1908, l.

Wiesbaden, den 4. Januar 1916.
Königliches Bersichcrungsamt für den Landkreis Wiesbaden.

Der Vorsitzende.
Jcr- ' • _ von Heimburg.
Nr . 13.

Detrisst Höchstpreise und Beschlagnahme von Leder.
Am 1. Dezember d. Js . ist die von sämtlichen Generalkom¬

mandos gleichlautend erlassene Bekanntmachung, betreffend Höchst¬
preise und Beschlagnahme von Leder, in Kraft getreten.

Diese Bckanntinachung enthält eine zahlreiche Positionen um-
sassende Festsetzung von Höchstpreisen, die je nach Art und Güte der
einzelnen Ledersorten verschieden bemessen sind. Da es oft zweifel¬
haft sein wird, unter welche Art oder Sorte ein Leder zu rechnen
ist, und welcher Höchstpreissestsetznng cs hiernach unterliegt , ist eine
stelle geschaffen worden, deren Gutachten von den Beteiligten an.
g-rufen werden kann, und die gleichzeitig den Staatsanwälten und
Gerichten die Gelegenheit bietet, ihr sachverständiges Urteil vor Er¬
hebung einer Anklage oder im Strafvcrsahren zu hören.

Diese vom Herrn Reichskanzler errichtete Stelle , die „Gui-
ra "" »W °" Ledcrhöchstprcise", Berlin W. 8, Bchrenstr.
M g , 1 untcr  k* 111 ® cr f’tic des Staatsministers a. D., Herrn von

Ich ersuche, die in Frage kommenden Kreise von dieser Ein¬
richtung und ihrer Zweckbestimmung in Kenntnis zu setzen, wobei
ich bemerke, daß sich die Tätigkeit der Kommission nicht aus Käufe
erstreckt, die die Heeres- und Marineverwaltung abschließen.

Berlin W. 9, den 10. Dezember 1915.
, Der Minister für Handel und Gewerbe.

I . A.: L u s e n s ky.
A» die amtlichen Handelsvertretungen (ausschließlich der

Aeltesten der Kaufmannschast).
Abdruck zur Kenntnis.

I . A.: Lusensk  y.
An di» Herren Regierungspräsidenten und den Herrn Polizei¬

präsidenten hier.

Nr . 14.
Bekanntmachung.

Das Preußische Gesetz vom 28. August 1905 betr. die Bekämp¬
fung übertragbarer Krankheiten bestimmt in 8 1, daß jede Er¬
krankung  und jeder Todesfall  an Diphterie, Genickstarre,
Kindbettfieber, Körnerkrankhcit, Rückfallfieber, Ruhr , Scharlach,
Typhus , Milzbrand, Rotz, Tollwut , Bißvsrletzung durch tollwut-
verdächtige Tiere, Fleisch-, Fisch- und Wurstvergiftung unb Trichi¬
nose, sowie jeder Todesfall  an Lungen - oder Kehlkopftuber-
kulose von dem zugezogenen Arzt der Polizeibehörde innerhalb 24
Stunden anzuzeigen ist; und die Ausführungsbebesnmmungen vom
15. September 1906 erklären ausdrücklich, daß der Todesfall
auch dann angezeigt werden muß, wenn die Erkrankung des Ver¬
storbenen bereits angezeigt war.

Trotz dieser klaren und eindeutigen Gesetzesoorschriften sind
Todesfälle an übertragbaren Krankheiten bisher von den behan¬
delnden Aerzten nicht immer zur Anzeige gebracht worden.

Indem ich aus diese Anzeigcpflicht ausdrücklich Hinweise, mache
ich gleichzeitig darauf aufmerksam, daß die Unterhaltunq der An-
zeige im 8 35 Ziff. 1 des angeführten Gesetzes mit Geldstrafe bis
zu 150 Mark oder mit Haftstrafe bedroht ist.

Wiesbaden, den 4. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

L . von H e i m bürg.

Nr . 15.
Bekanntmachung.

Um auch den in der Woche den Tag über durch ihre Bernfs-
gefchäfte in Anspruch genommenen Personen Gelegenheit zu münd¬
licher Verhandlung mit den Beamten der Königlichen Gcwerbe-
inspektion zu geben, finden für die Königliche Gewerbeinspcktion
zu Wiesbaden besondere Sprechstunden am 1. Sonntag jeden Mo¬
nats , vormittags von 11)4 bis mittags 1 Uhr und am Sonnabend
der 2. und 4. Woche jeden Monats , nachmittags von b 'A bis 7 Uhr
in deren Gcschästslokal, Adclhcidstraße 95 III , statt.

■ Wiesbaden, den 4. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

L . von Heimburg.

Nr . 16.
Nach 8 9 des Mchseuchengesctzes vom 26. Juni 1909 (R.-Ges.-

Bl . S . 519) sind die Besitzer von Haustieren verpflichtet, von dem
Ausbruch der unten näher bezeichneten Seuchen unter ihrem
Viehbestände, oder von dem Auftreten von Erscheinungen, die den
Ausbruch einer solchen Seuche befürchten lassen, unverzüglich der
Ortspolizeibehörde Anzeige zu machen; artd) die kranken und ver¬
dächtigen Tiere von Orten, an denen die Gefahr der Ansteckung
fremder Tiere besteht, sernzuhalien.

Die gleichen Pflichten hat, wer in Vertretung des Besitzers der
Wirtschaft vorsteht, wer mit der Aufsicht über Vieh an Stelle des
Besitzers beauftragt ist, wer als Hirt , Schäfer , Schweizer, Senne
entweder Bieh von mehreren Besitzern oder solches Vieh eines Be¬
sitzers, das sich seit mehr als 24 Stunden außerhalb der Feldmark
des Wirtschastsbetrisbs des Besitzers befindet, in Obhut hat, ferner
für die in fremdem Gewahrsam befindlichen Tiere der Besitzer der
betreffenden Gehöfte, Stallungen , Koppeln oder Weideflüchen.

Zur unverzüglichen Anzeige sind auch die Tierärzte und alle
Personen verpflichtet, die sich mit der Ausübung der Tierheilkunde
oder gewerbsmäßig mit der Kastration von Tieren beschäftigen,
ingleichen die Flcischbeschauereinschl. der Trichinenschauer, ferner
die Personen, die das Sckilächtsrgcwerbe betreiben , sowie solche,
die sich gewerbsmäßig mit der Verarbeitung , Verwertung oder Be¬
seitigung geschlachteter, getöteter oder verendeter Tiere oder
tierischer Bestandteile beschäftigen, wenn sie, bevor ein polizei¬
liches Einschreiten statigefunden hat , von dem Ausbruch einer der
Anzeigcpflicht unterliegenden Seuche <8 10) oder von Erscheinungen,
die den Ausbruch einer solchen Seuche befürchten, lassen, Kenntnis
erhallen.

Die Seuchen, auf welche sich die Anzeigepflicht erstreckt (8 10),
sind:

1. Milzbrand, Rouschbrand, Wild- und Rinderseuche,
2. Tollwut, I
3. Rotz, |
4. Maul - und Klauenseuche, f
5. Lungenseuchedes Rindviehs,
6. Pockcnseuche der Schafe,
7. Beschälseuche der Pferde , Bläsckicnausschlag der Pferde und

des Rindviehs,
8. Räude der Einhufer und der ischafe,
9. Schweineseuche, sofern sie mit erheblichen Störungen des

Allgemeinbefindens der erkrankten Tiere verbunden ist, und
Schweinepest.

10, Rotlauf der Schweine, einschl. des Nesselfiebers, Backstein-
blattcrn,

11, Geflügelcholera und Hühnerpest.
12, Acußerlich erkennbare Tuberkulose des Rindviehs , sofern sie

sich in der Lunge in vorgeschrittenem Zustande befindet, oder
i Euler, Gebärmutter oder Darm ergriffen hat.

Vorstehendes bringe ich zur öffentlichen Kenntnis und ersuche
die Polizeiverwaltungen sowie die Ortspolizeibehörden des Kreises,
die Bekanntmachung in geeigneter Weise zur Kenntnis der Beteilig¬
ten zu bringen.

Wiesbaden, den 4, Januar 1916.
1 ; Der Königliche Land rat.

vop Heimbury.

Nr . 17. f - .
Bekanntmachung

Unter dem Rindviehbestonde des Domänenpächters Weber zu
Hofgut Mechtildshausen. Gemarkung Delkenheim, ist die Maul¬
und Klauenseucheamtlich festgestellt worden. a

Das Hofgut bildet einen Sperrbezirk . 1
Wiesbaden, den 4. Januar 1916. -

Der Königliche Landrat.
von Lfeimburg.

Die Herren Bürgermeister des Kreises werden an die sofortige
Erledigung meiner Verfügung vom 8. November 1900 Kreisbl. Nr.
134 pos. 815 betr. Zu - und Abgänge an Geisteskranken hiermit er-
innert . i

Frist 6. Januar 1916. > V.
Wiesbaden, den 23. Dezember 1915. *

Der Königliche Landrat.
von Heimburg.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich mit bezug aus meine Ver¬
fügung vom 2. Januar 1899 I . 14 445 Kreisbl. Nr . 5 Ziff. 28 um
sofortige Einsendung der Uebersicht der dort vorhandenen kommu¬
nalen Arbeitsnachweisestelle.

Wiesbaden, den 7. Januar 1916. .'S
Der Königliche Landrar . l

Nr . 779. von Heimburg.

An die Herren Bürgermeister der Landgemeinden.
Nach 8 91 Absatz 3 der Landgemeindeordnung vom 4. August

1897 muß die Feststellung der Gemeinderechnung durch die Ge¬
meindevertretung innerhalb sechs Monate nach der Vorlegung be¬
wirkt fein. 1 I

Diese Frist ist vom Tage der Vorlegung der Rechnung durch
den Gemeinderechner ab zu berechnen. Do der Rechner gemäß
Absatz2 a. a. O. die Vorlage bis zum 12. Mai zu bewirken hat, so. .. 'f . i r: t. M. .r. _ r _ CT__ 1— Xi .» hrt»» 19

vember.
Die Herren Bürgermeister der Gemeinden, deren Rechnungen

für 1914 noch nicht eingereicht sind, veranlasse ich, nach Möglichkeit
auf eine baldige Rechnungsseststcllung hinzuwirken. Die sestgestellte
Rechnung ist alsbald nach der Feststellung zur Einsicht der Ge.
meindeangehörigen auszulegen und nach der Auslegung mir ohne
Bcrzug einzureichen.

Schließlich mache ich auf die Bestimmung in Absatz5 et. c . D.,
wonach mir eine Abschrift des Feststellungsbeschluffcssofort einzu¬
reichen ist, zur Beachtung aufmerksam.

Wiesbaden, den 30. Dezember 1915.
Der Vorsitzende des Kreisausschusscs. 1

J .-Nr . II . 12 141. von Heimburg . >

Bekanntmachung
Es wird wiederholt zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß An»

träge auf Gewährung von Familienunterftützungcn nach dem Ge¬
setze vom 28. Februar 1888/4. August 1914 bei der Gemeindet»;-
Hörde des Aufenthaltsortes der Unterstützungsberechtigtenzu stellen
sind.

Die Einreichung der Anträge an andere Behörden, >z. B.
Königliches Kriegsministerium , den Herrn Minister dee Innern,
das stellvertretende Generalkommando , sowie das Gouvernement
usw. verzögert nur die Beschlußfassung über die Gewährung der
Unterstützung.

Beschwerden in Familienunterstützungssachen sind ebenfalls
nicht bei den vorgenannten unzuständigen Behörden, sondern bei
der der abweisenden Behörde Vorgesetzten Dienstbehörde, also gegen
den Bescheid des Liefcrungsverbandes — Kreisausschuß — bei dem
Herrn Regierungspräsidenten , anzubringen.

Wiesbaden, den 30. Dezember 1915.
Der Borsitzende des Kreisausschusscs.

J .-Nr . II . 11 878. von Heimburg.

Gewinnung von Oel aus Ankrauffamen.
Veröffentlichungen des preußischen Landwirtschastsministeriums.

Das in diesem trockenen Jahr gewachsene Sommergetreide ent-
hält beträchtliche Mengen Beimischungen von Hederich, Ackersenf,
Leindotter und anderen ölhaltigen Unkrautsamen, die beim Dreschen
und bei der späteren Reinigung des Getreides ausgesiebt werden.
Diese Sämereien sollten, auch wenn es sich um ganz kleine Mengen
handelt, den Oelmühlen zur Oelgewinnung zugeführt werden. Der
Kriegsausschuß für pflanzliche und tierische Oele und Fette hat in
jedem Kommunalvcrbond einen Kommissionär ernannt , der ebenso
wie alle anderen Oelfrüchtc auch diese beim Ausputz gewonnenen
Oelsamen abnimmt . Der Preußische Landwirtschastsminister for- '
dcrt die Landwirte auf , auf die Gewinnung dieser ölhaltigen
Samen zu achten und sie zur Ablieferung zu bringen.

Berlin , den 19. Dezember 1915.

Wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Wiesbaden, den 3. Januar 1916.

Der Königliche Landrat.
J .-Nr . II . 12 227. von Heimburg.

Amtlicher Anzeigenteil.
Betr .; Versteigerung von Eichenrinde. Fichkenrinde und Gerblohc.

Nachstehendes Drahtschreiben des Kriegsministeriums Nr . Cb.
II . 75/1. K. R. A. zur Kenntnis:

„Ersuchen bekanntzugeben : Auf Grund der Gesetzes über den
Belagerungszustand 8 95 wird die Versteigerung von Eichenrind»
Fichtenrinde und Gcrblohe bis zur Bekanntgabe demnächst zu er¬
wartender Höchstpreisverordnung verboten."

Frankfurt a. M ., den 5. Januar 1916.
Stellvertretendes Generalkonnnondodes 18. Armeekorps. "7

Von Seiten des Generalkommandos.
. Im Aufträge;

Mootz.
■- _ Oberstleutpgnt. i t ' i jt



Die KmegslaKe.
Der Donnekstas -Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 6. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

An der Front fanden stellenweise zeitweise lebhafte
ArtilleriMyipse statt.

Die Stadt Lens wird vom Feinde fortgesetzt be¬
schossen. Nordöstlich von Le Mesnil wurde der Versuch
eines feindlichen Handgranatenangriffs leicht vereitelt.

Ein gegnerischer Luftgeschwaderangriff aus Douai
blieb erfolglos . Durch deutsche Kampfflieger wurden
zwei englische Flugzeuge abgeschossen; das eine durch
Leutnant Vselke , der damit das siebente feindliche Flug¬
zeug ayßer Gefecht gesetzt hat.

Oesilicher Kriegsschauplatz.
Eine im Walde südlich von Jakobstadt vorgehende

Erkundungsabteilung mußte sich vor überlegenem feind¬
lichem Angriff wieder zurückziehen.

Bei Ezartorysk wurde eine vorgeschobene russische
Postierung angegriffen und geworfen.

Balkankriegsschauplah.
Nichls Neues.

Oberste Heeresleitung.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB ncr. W i e n , 5. Januar. Amtlich wird verlautbart: 5. Ja¬

nuar 1916.
Russischer Kriegsschauplatz.

Unsere Truppen*!», Ostgalizien und an der Grenze der Buko¬
wina kämpften auch gestern an allen Punkten slegreich. An der
belsarabifchen Front setzte der Feind in den ersten Rachmittags-
siunden erneut mit stärkstem Geschützfeuer ein. Der Jnznnteriean
griff richtete fich abermals gegen nufere Stellungen bei Toporoutzgriff richtete fich abermals gegen unzere sieuungen ve>
und an der Reichsgrenze östlich von Rarancze. Der Angreifer ging
stellenweise acht Reihen tief bis gegen unsere Limen vor. Seine
Kolonnen brachen vor unseren hindernissenmneist aeerRvwnncn ocmyv » wi ---- - - .'.TI' - • { . ■
vnter großen Verlusten zusammen. Kroatische und suonngarifche
Regimenter wetteifern im zähen Ausharren unter dm schimeng-
nm  Verhältnissen. Auch Angriffe der Russen au. Die«tn £ cnf<tonc
bei Ascieczko und in der Gegend von aazlowice erlitten das gleiche
Schicksal wie jene bei Toporautz. Weiter nördluh keine besonde-
ren Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Insolge besserer Sichkverhältnisse war die Arlillerietütigkcit

aestern nack-mittag an der ganzen küslenländlzchen jtjmi  lebhafte. ,
jm Krn-Gebiet und namentlich bei OÄanstza eronchte sw gro;;e
Heftigkeit. Ein neuer Angriff auf den von unseren Truppe,» ge-
»»omnienen Grabe»» nördlich Dolje u»»d ein k-andgranatenanarlsf
auf »nrsere Stellung nördlich des Monte Sau Michele nnrrde avge-
wiesen. Unsere Flieger rvarfen auf militärische Bauten m Ala und
Sftigno Bornben ab. , ,

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine Aenderung.

Der Stellvertreter de» Chefs des Generalstabs:
v. h ö s e r , Feldmarschalbeutnant.

WB na. W i e n . 6. Ianuar. Amtlich wird verkaukbari: 6. Ja¬
nuar 1916:

Russischer Kriegsschauplatz.
Die Karnpstätigkeik in ostgalizien und an der bchjanibischcn

Grenze hat gestern rvesenklich nachgelassen. Der Fernd h»ett unsere
Stellungen zeitweise unter Geschuhfeuer, se»ne Infanterie trat
nirgends in Aktion. Auch an allen anderen -vellen der nordöst¬
lichen Front fielen keine Ereignisse von besonderer Bedeutung vor.

Italienischer Kriegsschauplatz.
2ü» der küstenländischen Front ncchm das feindliche Gefchmtz-

feuer stellenweise neuerdings zu. Nördlich Dolje wiesen »»nscre
Truppen wieder mehrere Angriffe blutig ab und behaupteten so die
crcbtrte Stellung. Im Tiroler Grenzgebiete fanden in den A>>
schnitten von Buchenstein und Riva lebhaftere Arttlleriekärn-pfe statt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich von Beraue und westlich von Rozaj sind die Truppe»,

der Armee des Generals v. Koeveß ln günstig sorttchreitendem An¬
griff gegen die Montenegriner. Im Gebiete der Boche d» Cattaro
trat in dev letzten Tagen zeittvelse auf beiden Seiten d»e Arttllecie
»n Tätigkeit. Sonst blieb die Lage unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Genscalslabs:
v. h ö f e r , Feldmarschaileutnant.

Zu den erneuken Kärnpfen an der Osiccke Galtzicus.
Die tapferen Truppen unseres Bundesgenossen haben überall

mit größter Zähigkeit den gewaltigen Druck überlegener Kräfte aus-
qehalten und behaupten auf der ganzen Front ihre Linien . Es ist
der unwirtlichste an Hilfsmitteln ärmste Teil Galiziens , in dem sich
die Kämpfe vollziehen, und die Truppen müssen schwere Strapazen
ertragen , während die Gefechte nun schon seit Weihnachten mit un-
geschwächter Kraft andauern . Um so höhere Anerkennung verdie¬
nen die österreichisch-ungarischen Heeresteile, die hier im t-reuer
stehen Äach Andeutungen in Pariser Blattern ist die russische
Offensive durch Hilferufe der Bundesgenossen hervorgerufen worden,
die eine Ablenkung der etwaigen Operationen des Bierbundes
gegen das Landungskorps von Saloniki durch eine gesteigerte Tä¬
tigkeit auf einem anderen Kriegsschauplätzeverlangen Trotz aller
langatmigen Siegesprophezeiungcn ist man augenscheinlich in
maßgebenden französischen Kreisen durchaus nicht von der Uedsr-
zeugung durchdrungen, daß die Lage in dem völkerrechtswidrig be¬
setzten griechischen Mazedonien alle Vorbedingungen des Erfolges
aufweise, und sucht nach Hilfsmitteln. Der hartnäckige Widerstand
der Oesterreicher und Ungarn in Galizien stört den erhosften Zu¬
sammenklang der Operationen des Bierverbands von Beginn an,
und darin liegt feine Bedeutung.

Die angebliche Räumung von Tschernowih.
WB na . W i e n , 5. Januar . Aus dem Kriegspressequarticr

wird gemeldet: Eine aus Petersburg stamniende Reuterdepesche
weiß zu melden, daß wir Tschernowitz geräumt hätten und daß alle
die Stadt beherrschenden Höhen von den Russen besetzt waren.
Diese Nachricht ist, wie aus dem Vergleich mit unseren amtlichen
Berichten hervorgeht , selbstredendvon Anfang bis zu Eirdc erlogen.
In der Hauptstadt der Bukowina geschah nichts, was auch nur im
entferntesten einer Räumungsmaßregel ähnlich sehen wurde . Die
Srimnmng in der Bevölkerung ist die zuversichtlichste-, das Straßen-
leben durchaus alltäglich. Dazu, daß den» anders wäre . liegt keiner¬
lei Grund vor . Die Russen stehen östlich von Tschernowitz, dorr,
wo sie sich seit Monaten befinden, an der Reichsgrenze. Kein rus¬
sischer Soldat kam einen Schritt naher . So liegen die Dinge mit
der von Reuter gemeldeten Besetzung der beherrschenden Hohen.
Es sind auch datzikt die an Cadorna geinahnenden Angaben wider-
lent, die der russische Ta ^eHbericht vorn 3. Januar .über' das stete
Fortschreiten der russischen Angrisfe enthält. Uebrigcns find die
Absichten, die die Petersuurgcr Kreise mit der Verbreitung solcher
Nachrichten verfolgen, so offenkundig, daß weiter kein Wort daruver
verloren zn werden braucht.

Hus Frankrekfe-
Ein Armeebefehl des Generalissimus Josfre.

WB Na. Paris,  6 . Januar . Das Militärblatt verösfenllicht
folgenden Armeebefehl des Generals Josfre . Soldaten der Re¬

publik! In dem Äugenblick, in dem dieses Kriegsfahr zu Ende geht, .
könnt Ihr alle Euer Werk mit Stolz betrachten und Euch der
Grüße der von Euch ausgeführten Kraftanstrengungen erinnern.
Im Artois , in der Champagne, im Woevre und in den Vogesen
habt Ihr dem Feind gewaltige Niederlagen und blutige Verluste,
die im Vergleich stärker sind als die unsrigen, beigebracht. Das
deutsche Heer hält sich noch immer, steht aber , da seine Trnppenbe-
stände und Hilfsmittel sich vermindern , sich gezwungen, das
schwankende Oesterreich zu unterstützen und auf nebensächlicher»
Kriegsschauplätzen vorübergehende Erfolge zu suchen, die es am
den Hauptfronten zu erreichen verzichtet. Sämtliche veutfche Ko¬
lonien sind entweder von der Welt abgeschnitten, oder in,un,ere
Hände geraten . Dagegen verstärken sich die Alliierten fortwährend.
Unbesttittene Herrscher der See , können sie sich leichter verprovian¬
tieren , während die Mittelrnüchte, finanziell und wirischafilich er¬
schöpft, darauf angewiesen sind, nur noch auf unsere Zwietracht
oder unsere Müdigkeit zu rechnen, als ob die Alliierten , die ge¬
schworen haben, bis zun» äußersten zu kämpfen, geneigt waren,
ihren Schwur zu brechen, in dem Augenblick, wo fiir Deutschland
die Stunde der Sühne schlagen wird, als ob die Soldaten , die die
schwersten Kämpfe durchsochten, nicht imstande wären , durchzu-
halren trotz Kälte und Morast . Seien wir stolz auf unsere Kraft
und unser Reck,t. Denken wir an die Vergangenheit nur , um in
ihr Zuversicht fiir die Zukunft zu schöpfen! Denken wir an unsere
Toten nur um zu schwören, nicht z»> rächen! Wahrend unsere
Feinde vom Frieden sprechen, denken wir nur an Krieg und Sieg!
Am Anfang dieses Jahres , welches ruhmreich fiir Frankreich sein
wird, übermittelt Euch Euer Befehlshaber von tiefstem Herzen
seine herzlichsten Wünsche, (gez.) Josfre . Großes Hauptquartier
der französischen Armee, 23. Dezember 1915.

Josfre hat mit seinen Armeebefehlen bisher so schlechte Er¬
fahrungen gemacht, daß er eigentlich im Prophezeien etwas vor¬
sichtiger geworden sein sollte. Aber d:e Wirklichkeit ist derartig , daß
er schon ein Blendwerk von Worten ausführen inuß , um seine Sol¬
daten in Kanipfesstimmung zu erhalten.

Französische Friedensgedrmken.
Paris. „Journal des Debats " schreibt: Wenn der Friede im

Jahre 1916 auch noch nicht unterzeichnet sein wird , so weist doch
alles darauf hin, daß gegen Ende dieses Jahres d.e grundlegenden
Bedingungen des Friedens festgesetzt sein werden. Es fei Unsinn,
daß der Krieg ewig dauern könnte. Wenn man sich falsche Vor¬
stellungen über die Dauer des Krieges gemacht habe, so sei dies dem
Umstande zuzuschreiben, daß der historische Sinn der Geschichts¬
schreiber zurückgebliebensei. Man habe die Bedeutung der großen
Ereignisse in Europa nicht sofort begriffen, und hier liege ein Haupt¬
grund sowohl für die Spannung schon vor Ausbruch des Krieges als
auch für die Dauer desselben.

las England*
Eine interessante Statistik.  Die Londoner „Ship-

vina Gazette^schreibt, daß der Wert der in den letzten acht Tagen
in, Mittelnwer versenkten englischen, französischen und japanischen
Dampfer 30 bis 35 Millionen Mark betrage. Das muß- auf die
Dauer auch dem Stärksten auf d,e Nerven fallen!

London.  Der Bcttreter des Kriegsminifteriums teilte als
Antwort auf eine Anfrage wegen der Verluste in der
Schlacht bei Loos  mit , daß die Gesamtverluste an der West¬
front zwischen dem 25. September und Dem 8 Oktober sich auf
773 Offiziere tot, 1288 verwundet, 317 vermißt , sowie 10 343
Mann toi, 38 095 verwundet und 8848 vermißt belaufen.

Der Krieg aus dem Balkan.
Graf lisja über oen Rcchtsbruch von Saloniki.

Budapest.  Im Abgeordnetcnhause richtete heute Andrassy
wegen der Verhaftung der Konsuln der Mittelmächte in Saloniki
eine Anfrage an die Regierung.

Ministerpräsident Tisza antwortete unter Berufung darauf , daß
er seine Erklärungen im Einvernehmen mit dem Minister des
Aeußern äbqebe, daß die neuere brutale Rechtsverletzung der im
Kriegs mit uns stehenden Staaten sich den von ihnen seit Beginn
des Krieges begangenen vielfachen Rechtsverletzungen würdig an¬
schließe. Die Verhaftung von Konsuln sei die Handlung , welche den¬
jenigen, der sie verübt, schon unter den gebildeten Völkern,des Al¬
tertums der allgemeinen Verachtung preisgegeben hakte. Die beste
Antwort sei, die Reihe unserer Siege fortzusetzen, welche uns volle
Genugtuung bringen werden. Der Zwischenfall sei von unserem
Gesichtspunktaus eine Offenbarung hilfloser Wut . In erster Reih¬
lei die Staatshoheit Griechenlands roh verletzt worden . Die grie
chische Regierung habe bereits in bestimmtester Weise notiven
digen Schritte unternommen , um eine Lage zu schaffen, welche ihr
crniöglichen würde, ihren Pflichten Genüge zu leisten. „Wir wür¬
digen vollkommen", schloß Tisza . „Re schwierige Lage, in welcheoluen DOUlDminKR, |U/U>p ö ° , c '
Griechenland durch das gewaltsame Auftreten des Bierverbandes ge
langte . Wir erwarten , daß es seine PflM ' f’"hit erfülle und find bereit,

ahrung seiner eigenen

ge-
Griechenland in den Bestrebungen zur
Souveränität wirksam zu unterstützen."

Die Aniwori wurde mit lebhaftem Beifall zur Kenntnis
nommcn.

Zunächst keine Offensive in Griechenland.
L u g a n o , 7. Januar . Der „Corriere della Sera " berichtet aus

Saloniki vom 4. Januar : Die Bulgaren und Deutschen haben bisher
nirgends die griechische Grenze überschritten und die Berichte der
französischenFlieger melden, daß in Mazedonien mit verschwin¬
denden Ausnahmen kleiner Abteilungen nur bulgarische Truppen
vorhanden lind, welche Defensivstelllmgcncinrichten. Eine Osfen-
sioe der Bulgaren hält man im engiisch-französischenHauptquartier
noch auf lange Zeit für ausgeschlossen; „leider", habe ein höherer
Offizier, der dem Korrespondenten diese Mitteilung machte, hinzugc
fügt Die Zahl der Bulgaren in Mazedonien wird au , höchsten:
80 0l>0 Mann geschützt, während zu einer Offensive mindestens
400 000 Mann nötig seien. Auf der anderen Seite sei aber auch
eine Osfensiue der Entente noch in geraumer Zeit ausgeschlossen, ob¬
gleich ihre Verstärkung gute Fortschritte mache. Bon Florma sind
1000 serbische Soldaten , die zum Heere von Monastir gehörten, em-
getroffen und in das englisch-französische Heer eingereiht worden.
Im Hafen von Saloniki ist eine neue Landungsbrücke bei Betschi-
Mtlv gebaut lvoTben, lvoi'üus man cuif neue gruppen Sendungen
schließen könne.

Me trostlose Lage des serbischen Heeres.
Genf, ?. Januar . In den letzten Tagen wurden in der Pa

riser Presse Betrachtungen über die verzweifelte Lage der nach Al
banien gestüchteten Serben angcstellt, die infolge der mangelhaften
Verproviantierung Hungers sterben. Daran erkenne man die ..lv-
sicht, 'Albanien aufzugeben und den Rest der serbischen Truppen
nach Saloniki zu schaffen. In diescnr Sinne äußert sich der
Temps ". Er schreibt: Bon Saloniki aus sind wir nicht imstande,

die Serben zu retten und zu verpflegen. Das beste Mittel , das
serbische Heer wieder herzustellen, wäre , dieses nach Saloniki z»
transportieren . Die Verteilungen der verbündeten gruppen au
die 'Adriaküste, Montenegro und Saloniki gestattet es unseren Fem-
den, den Beginn der Operationen sogar mit an Zahl geringeren
Kräften überall an den von ihnen gewählten Stellen herbe,zu-
führen.

Zukunftswünsche der bulgarischen Staatsmänner.
Sofia,  7 . Januar . Die „Balkanska Poschta" verösfenllicht

zum Wcihnachtssest' Wünsche gegenwärtiger und früherer Staats-
inäänner , Politiker und höherer Militärs . In allen Erklärungen
kommt der Stolz über die Siege der bulgarischen Waffen zum Aus¬
druck, sowie der Wunsch, daß Bulgarien als Glied des großen curo
päifchen Bundes den verdienten Platz auf dem Balkan clnnehmen
werde.

Unsere A-Noote im Hasen von Saloniki
Mailänder Blätter bringen die Mitteilung , daß im Hafen vo»

Saloniki feindliche U-Boote aufgetaM seien.

Sta « miiJetagsss*
, Au s nach Wien !" Die 'Ägenzia Stefan , verbreitet einen

Artikel d'Anrmnzios über den Krieg. _Der Artikel schließt mit
eineni Hymnris auf das „Evviva Jtalia ", das bei dem demnächst
zu erwartendes Vormarsch der Italiener vor dem zertrümmerten
Tcgethoff-Denkmal in Wien erschallen werde.

*30000 Post säcke mit der „P e rs i a" n n t e r g e g a n -
gen.  Der . Lyoner „Nouoelliste" berichtet aus Kairo, daß der ver¬
senkte Dampfer „Persia " eine wertvolle Postsendung für Aegypten
an Bord hatte. 30 000 Postsäckc seien bei dem Untergange des
Schiffes verloren gegangen.

Wien.  Zum neuesten englischen Weißbuche über die Maß¬
regeln der englischen Ilegierung zu dem Zweck, den deutschen5>an-
del in seinen Beziehungen zu den Sleitira' cn zu treffen, bemerkt
die „Reichspvst", England dürfe sich ivahrhastig nicht beklagen,
wenn es ernte, was es ni so reichem Maße säe, den Haß. Es dürfe
sich nicht beschweren, wenn sich die von ihm mit so inseralischer Bos¬
heit und Mißachtung aller Menschenrechte zum Hungertods verur¬
teilten Völker der Mittelmächte jedes Mittels bedienen, um die
Fesseln der britischen Tyrannei zu zerbrechen. Daß die Mttel-
Niächte und ihre Verbündeten mit ihrem Berterdigungskrieg gegen
die britische Handelstyrannei auch für die Freiheit und Unab¬
hängigkeit der Neutralen kämpfen, dürste nach der zynischen Ver¬
öffentlichung des Weißbuches wohl niemand mehr in Slbrede stellen
können.

Bisher 88 leitende Generale i n R u ß l a n d ent¬
hoben.  Nach einer Zusammenstellung wurden seit Kriegsbeginn
in der russischen Armee 93 leitende Generale , zumeist aus gesund-
heitlichen Gründen , ihrer Stellungen enthoben.

WB na. Davos,  8 . Jan . Die seit langem schwebendenUnter¬
handlungen über die Unterbringung erholungsbedürftiger Kriegsge¬
angener in der Schweiz sind soweit gediehen, daß vorbereitende

Schritte getan werden konnten. In einer Versammlung von Hotel-, .
Sanatorien - und Pensioneinhabern teilte der Sanitätsoberstleut¬
nant Nienhaus im Aufträge des schweizerischen Armeearztes mit,
daß vorerst ein Versuch mit je tausend deutschen und französischen
Kriegsgefangenen gemacht werden soll. Als Jnternierungsorte sind
iir in Deutschland kriegsqcfcmgeneFranzosen die Kurorte Montana
und Leysin im Kanton Wallis , für die in Frankreich kriegsgefange-
nen Deutschen Daoos in Aussicht genommen. Dabei handelt es
ich nur um Leichterkranktc. Echwererkrankte werden wie bisher
»usgetauscht. Unterkunft und Verpflegung sollen einheitlich nach den
ür schweizerische Militürpatienten geltenden Grundsätzen erfolgen.
Die Internierten stehen unter Kontrolle , indessen ist keine militäri-
che Bewachung vorgesehen. Etwaige Ausreißer müßten von ihren

Staaten zurückgeliefertwerden und kommen dann in ein Gefange¬
nenlager . Die Kosten für die Verpflegung der Kriegspatienten in
der Schweiz tragen Deutschland und Frankreich je für ihre Staats¬
angehörigen. — Leider hat die französische Regierung ihre vorbe¬
haltlose Zustimmung zu dem Versuch noch nicht erteilt, sodaß er an,
15. Januar , wie von der deutschen Regierung vorgeschlagen, noch
nicht zur Ausführung kommen kann. -

Russische Linsen für Frankreich. „Echo de Paris"
in Frankreich ankommen werden. Rußland habe noch die ganze
teilt mit, daß binnen kurzem große Mengen Linsen aus Rußland
vorjährige Linsenernte nicht verkauft. Bislang habe Frankreich
aus Spanien und Südamerika Linsen öingeführt. Die russische
Oualltär sei aber bedeutend besser und viel billiger. 100 Kilogramm
würden noch keine 100 Franken kosten.

London.  Die Zahl der Vermißten und Toten von dem
Kreuzer „Natal " beträgt 380.

A m st e r b a m. Das holländische Marineministerium teilt mit,
daß das holländischeKriegsschiff „Nordbrabant " Donnerstag mor¬
gen bei der Insel Tessel in der Nordsee außerhalb der territorialen
Gewässer ein englisches Unterseeboot sichtete, das Notsignale gab.
Die gesamte Besatzung, die aus 32 Mann besteht, wurde durch den
niederländischen Kreuzer ausgenommen und in Helder an Land ge¬
bracht. Das Unterseeboot sank aus offener See.

Mailand.  Die Truppentransporte nach Albanien sind be¬
endet. Es sind insgesamt 70 000 Mann italienischer Truppen nach
Albanien überführt worden.

Sofia.  Die bulgarischen Staatsbahnen verwenden setzt be¬
reits mehr als 800 serbische Wagen auf den bulgarischen Linien.
Jüngst kamen in Sofia zehn Wagen aus Serbien an , die mit Ar-
chioesi der serbischen Behörden vollbeln̂ en waren.

Assignaten-Wirischast in Rußland.
Kopenhagen.  Der Zar hat verfügt, das in Umlauf ge¬

setzte Papiergeld solle nicht inehr mit einer laufenden Nummer ge-
kennzcichnet, die gewaltige Masse soll vielmehr in einzelne Serien
gegliedei-t und diese sollen imrcn Buchstaben und besondere Zeichen
von einander unterschieden werden. Die oeigefügtcn Zahlen sind
also nur mehr die fortlaufenden Nummern innerhalb bei-selben
Serie . Diese Maßnahme soll dem Volke die bkachprüsung unmög¬
lich machen, wieviel Papiergeld ausgegeben ist.

Deutschlands Kraft im amerikanischen Arteil.
N e w D o r k, 5. Januar . Die „New Fort World" beginnt die

Veröffentlichung einer Reihe von Aufsätzen des Berichterstatters bei
dem amerikanischen Generalstab , 3löder, der hierher von einer Er-
kundungsreile durch Deutschland zurückgckehrt ist. Im ersten Ar-
tikel stellt Roder fest, daß Deutschland über genügend Geschosse und
Leute verfüge, um den Krieg noch durch Jahre durchzuhalten. Eben¬
so besitze es genügend Lebensmittel . Man habe außerdem mit Hilfe
von Gelehrten Ersatz für Kupfer, Baumwolle , Gasolin und anderen
Kriegsbedarf finden können.

Röder versichert, daß die Abneigung gegen die Bereinigten
Staaten in Deutschland im Zunehmen begriffen sei, und daß die Lln-
.sicht Boden gewinne, wonach die Amerikaner Deutschland nicht mehr
hättten schaden können, wenn sie »virklich Krieg gegen die Zentral-
mächte geführt hätten.

Aus dem ausgesangcnenenglischer» Depescherrbröef.
WB na . Wien,  5 . Januar . Ob zwar die bereits erssolgien

Publikationen einiger Stellen aus den von einem unserer Untersee¬
boote ausgefangenen Korrespondenzen von Mitgliedern der eng¬
lischen Gesairdtsckzast und der brittschen Militärmission in Llthen ge¬
nügen dürften, »in» die Gefühle zu kennzeichnen, die in diesen Krei¬
ser» für (.Griechenland gehegt »oerden, so soll doch noch ein Passus
nachgetragen werden, der sich in einem Briefe eines englischen Otft-
ziers befindet. Derselbe schreibt am 2.  Dezember aus Athen an den
Oberstleutnant Sir F . in» Londoner Kriegsministerium : Ich bin
wegen eines Angriffes unserer heuttgen Feinde nicht besorg:. Was
ich fürchte, ist die griechische Berräterei . Wir dürfen nicht ver¬
gessen, daß dieses Bolk die Kanaille Europas ist, daß cs nie etrvas
feibst erwerben hat, sondern daß es entweder von den heutigen
Ententemächten beschenkt wurde, z. B . mit den Ionischen Inseln
ur»d mit Kreta , oder daß andere ihn» zu Erwerbungen vrrholse»»
haben, z. B. verdanken die Griechen Saloniki den Bulgaren und
Serben . Es scheint inir, daß auch eine oberflächliche Kenntms des
griechischei» Charakters genügt, um erkennen zu lassen, daß wir
Gefahr laufen, von ihnen überfallen zu werden, so bald die Bul¬
garen »mb Deutschen an ihrer Grenze stehen.

Die österreichischenGefangenen der Serben.
A»»s einer Meldung des „Corriere della Sera " vom 3. Januar

geht hervor, daß das serbische Heer bei seinem Rückzug nach Awa-
nien sich bemüht hat, seine gefangenen österreichisch-»lngargchen
Truvpcn oder weisigstens die Osfiziere mitzuschleppcnund dieselben
darauf in italienischenGewahrsam zu geben. Eine Nachricht aus
Portoferrajo auf der Insel Elba besagt nämlich: „In zwei Gruppen
sind 110 österreichische Osfiziere, Gefangene aus Serbien , angekom-
men. Andere »verden erwartet ; darunter befinden sich auch höhere
Osfiziere."

Der gesährdeie Suezkanal.
Kopenhagen, ?. Januar . Die letzten Torpedierungen im

Mittclmeer haben setzt sämtliche lwlländischen und japanischen
Schiffahrtogcscllschaslcn»'eranlaßt , den Suezkanal aufzugeben und
ihre Sel)isie zukünftig ausnahmslos um das Kav zu leiten. Der
„Temps" bemerkt hierzu mit wohl zu verstehendem Acrgcr, die
Zentralmächte hätten die Schiffahrt um 50 Jahre zurückgeworfeu.



!lt Mt MkilMW rnmi®.
Der Aor-grefj zur „Perfta"-Ang6legMheik.

Washington , 6. Januar . Im Senat erhob sich plötzlich
eine lebhafte Auseinandersetzung über das Recht der Bürger , auf

leubte, die Tod und Verderben den Untertanen einer befreundeten
Ration brachten, wie auch Munition führten. Die Erörterung
zeigt, daß die Regierung die Herrschaft über den Kongreß ver¬
loren hat.

(Zitze amtliche Warnung der amerikanischen Regierung?
Washington,  6 . Januar . Staatssekretär Lanstng ^ er* *

uärte heute nachmittag wiederholt, es Mbe kemen „Perfta -^ au,
so lange die Staatsbehörde nicht den leisesten Beweis für dle Wirk¬
samkeit eines Torpedos hätte. Lansing weigerte sta) ferner , d:e
^rage der Kanone, die etwa aus der „Persta " gewesen sei, zu er¬
örtern , aber eine allgemein verbreitete Ansicht nrmmt an , daß diE
Regrerung die Amerikaner warnen will, aus bewaffneten Schis,eir
die Ueberfcchrt zu machen. _

bald auch den siegreichen Einzug seiner Truppe !» und feines Sohnes
in München zu erleben zum Ruhme Bayerns , zum Ruhme Deutsch¬
lands , das zum guten Teil bayrischer Kraft und Zähigkeit es ver¬
dankt, daß die Dsrnichtungsgedanken unserer Feinde verstiegene
Phantasien geblieben sind. (Köln. Ztg .)

Eine Ansprache des Papstes.
WB na . Rom, 6. Januar . Inmitten des Hofes empfing der

Papst die römischen Patrizier und den römischen Adel zur Entge¬
gennahme der Neujahrswünsche. Der Thronassistent Fürst Orani
oerlas die Huldigungs- und Ergebenheitsadreffe . In der Antwort
sagte der Papst mit Bezugnahme auf den europäischen Konflikt, in
welchen so viele Völker verwickelt seien, jetzt müsse man mehr als je
sich eng um das Kirchenhaupt scharen und Gebete zu Gott emporsen¬
den. Der Papst spendete in dieser feierlichen Stunde dem von dem
Patriziat bewiesenen Eifer Lob und schloß mit guten Wünschen, in¬
dem er die Gnade Gottes anrief und allen Anwesenden und ihren
Familien den apostolischen Segen erteilte. Nach der Ansprache stieg
der Papst vom Thron herab, reichte die Hand zum Kuß und kehrte
darauf in seine Gemächer zurück.

BPN . Die Teuerung als Maßstab der Kampfkraft. Nach den
16 Monaten des Krieges steht die Ernährung des deut,chen Volkes,
soweit die Preisbildung in Frage kommt, zweifellos besser da als
dieieniae unserer Gegner, obwohl die Schwierigkeiten der Versor¬
gung bei uns ungleich viel größer sind als bei den ^ ernden. Diese
Feststeliunci, die der Staatssekretär des Reichs,chatzamtesDr . Helffe-
riäi in der allgemeinen Aussprache über Ernährungsfragen in der
Kommission für den Reichshaushaltsetat machte, ist fraglos von c-lter-
orößter Bedeutung , wenn auch manche Mitglieder der Kommission
aemeint baden von der Feststellung, daß auch unsere Femde unter
Entbehrungen und Preissteigerungen zu leiden hatten , wurden w-.r
nicht satt. Wenn sich aber die weitesten Kreise unseres Volkes über¬
zeugen müssen, daß die durch den Krieg herbcigeführte Teuerung bei
UNS, die wir in einer geschlossenen Festung leben , nicht großer , , a
soaar vielfach geringer ist als bei unseren Feinden , denen das Meer
und die freie .Zufuhr osfen steht, so muß solche Erkenntnis dazu die¬
nen, das Verhältnis unserer Kraft zu der unserer Feinde ricyt-g ein¬
zuschätzen. Tatsächlich sind also, daran ist sestzuhaitcn, m England
und Frankreich unter sonst ganz anderen für die Nayrungsmittel-
versorgung wesentlich günstigeren Voraussetzungen und Bedingun¬
gen ähnliche und ähnlich große Schwierigkeiten aufgetreten , wie bei
ims Daraus folgt zunächst mit unzweifelhafter Sicherheit, daß wir,
da wir hinsichtlich der Versorgungsbcdingungen ungünstiger gestellt
sind als unsere Feinde, außer in der eigenen Erzeugung von Nah-
rungsrmtteln auch aus den Gebieten der Organisation und der Der-
teilung bessere Leistungen als unsere Gegner autzurveisen haben.
Aus dem Ergebnis eines solchen Vergleichs folgt aber weiter , daß

' die Verteuerung der Lebensmittel unzertrennlich mit dem Kriege
verbunden ist, daß also der Krieg und seine Schädigungen in erster
Linie, näht aber die inländischen Erzeuger , Vermittler , Händler
usw. für die Ursachen der Teuerung verantwortlich zu machen sind.
In diesem Sinne vor einer Verkennung der tatsächlichen Verhält¬
nisse zu warnen und irrtümlichen oder irreführenden Darstellun¬
gen mit dem durch den wahren Sachverhalt gebotenen Nachdruck
entgegenzutreten, ist eine patriotische Pflicht allerersten Ranges , da
es bei der Art , wie unsere Feinde unter Führung Englands darauf
bedacht sind, das deutsche Volk zu vernichten und zu einem Hunger¬
st leden zu zwingen, uns vor allem daraus ankommen muß, die Ue-
berzeugung wach- und festzuhalten, daß wir dank unserer wirtschaft¬
lichen Kraft und unserer Bereitwilligkeit zu den stärksten Entbeh¬
rungen , zu den höchsten Opfern, unbesiegbar sind. Wer in diesem
Sinne Aufklärungen über den wahren Sachverhalt verbreitet , er¬
wirbt sich ein großes Verdienst um das Vaterland ; für diese Aufklä-
runöstätigl 'eit aber hat der Reichsschatzsckretär in der Kommission
für den Reichshaushaltsetat Weg und Ziele vorgezeichnet, indem er
nusstihrtc : Das Volk muß die Sicherheit haben, daß bei Sparsam¬
keit und Wirtschaftlichkeit wir genug Nahrungsmittel im Lande ha¬
ben. Es muß durchdrungen fein davon, daß die Knappheit und
Teuerung in den Verhältnissen des Krieges liegt, daß es nicht die
Landwirts und Händler sind, die willkürlich und eigenmächtig die
Schwierigkeiten schassen, daß ihm gegen Ausbeutung und Wucher
überall , wo solche Ausschreitungen varkommen, der Schutz des
Staates zur Seite steht, daß schließlich im Wege des pianmäßigen
Eingreifens der Regierung , im Wege der staatlichen Hilfe und Or¬
ganisation bei uns unendlich viel mehr zur Linderung der Not ge¬
schehen ist und geschieht, als in irgend einem anderen Lande . Das
muß die Bevölkerung wissen. Aber sie muh dabei auch begreifen,
daß wir nicht altmächtig sind und mit den gegebenen Verhältnissen
zu rechnen haben, und daß dem, was hier zur Erleichterung gesche¬
hen kann, gewisse Grenzen gesetzt sind. Dafür muh das Verständnis
geweckt werden.

Berlin . Der Eisenbahnmimster hat verfügt, daß die aus Italien
kommenden Sendungen lebender Blumen nicht mehr vorzugsweise
mit 1) - und Eilzügen zu befördern sind. Danach wird der Blumen¬
bezug aus Italien , der trotz des Krieges immer noch stattfand, wohl
vollständig aufhören.

Des Kaisers Dank cm die Eisenbahner.
Der Chef des deutschen Feldcisenbahnwesens, Generalmajor

Groencr , erläßt im Verordnungsblatt der Mititär -Generaldirektion
•der Eisenbahnen in Brüssel folgende Verfiigung: „S . M . der Deut¬

sche Kaiser haben aus Anlaß der Ueberreichung einer Sammlung
von Bildern aus der Tätigkeit der Eisenbahntruppen im Kriegsjahre
1815 allerhöchst seine Anerkennung sowie seine aufrichtigen -'und
dankbaren Glückwünsche zu den bewunderungswürdigen Leistun¬
gen in einem Telegramm an mich auszusprechcn geruht . S . M . ha¬
ben daraus hingewiesen, daß es in einem Gebiete zwischen der Ais-
ns und der Düna , von Libau bis zum Balkan, den Eisenbahnern
gelungen sei, den großen Anforderungen der Obersten Heeresleitung
glänzend zu entsprechen, wie der Gang der erfolgreichenOperationen
gezeigt habe. Vorstehende hochbeglückende und zu neuer , unermüd¬
licher Arbeit anspvrnende huldvolle Anerkennung unseres Obersten
Kriegsherrn ist durch das Verordnungsblatt bekannt zu geben."

König Ludwig 3. von Bayern.
_ König Ludwig 3. von Bayern wird heute 71 Jahre alt . Am
7. oanuar 1845 geboren, hat er die lange Zeit erlebt, in der aus zer¬
rissenen deutschen Staaten das neue Deutsche Reich wurde ; er erlebt
jetzt auch den Ricsenkampf, der uns Deutschlands Weltstellung be¬
wahren und besiegeln soll. Als Knabe sah König Ludwig die Ohn¬
macht der Deutschen, als Jüngling war er gleich allen Süddeutschen,
die damals zu Oesterreich hielten, großdeutfchenIdealen zugewandt,
als Mann half er, den Gewinn der Jahre 1870/71 nutzbar zu ma¬
chen, als Greis war es ihm bcschieden, der Herrscher des zweitmäch
tigstcn deutschen Bundesstaates zu werden, fein ältester Sohn , Krön
prinz Rupprecht von Bayern , ist einer der deutschen Heerführer die
ses großen Krieges. Ein echter Wittetsbacher, hat König Ludwig nie
aus seinem Herzen eine Mördergrube gemacht, hat er tatkräftig er
fochten, was er als richtig erkannte, aber ebenso bereitwillig umge
lernt , wenn Me bessere Einsicht ihm sagte, daß es nötig und nützlich
für Bayern und für das Deutsche Reich wäre . Als Bayer und Wit
telsbacher ist König Ludwig ebenso gegen den einseitigen Preußen
fuU ausgetreten, wie er dem reichsdeutschen Gedanken treu gedient
hat. Es sei an das vielberufene Wort in Moskau erinnert , die Bun-
dessiirsten seien keine Vasallen. Es sei erinnert an den Verlaus der
Feier gelegentlich der Einweihung der Befreiungshalle in Kelheim,
wo König Ludwig die Einmütigkeit der deutschen Bundesfürsten be¬
tonte. Mit 68 Jahren zur Regierung berufen, seit dem 6. Novem
der nicht mehr nur Regent, sondern König von Bayern , hat König
Ludwig seit dem ersten Tage seiner Herrschaft großzügige Pläne
zum Nutzen Gesamtdeutschlands gefördert, wie den Anschluß Bay¬
erns au das nordwcstdeutschc Großschiffahrtonetz. Mit Stolz und
Freude durfte er dann im Kriege erfahren , wie überaus glanzend
vie Tapferkeit seiner Truppen sich bewährte, wurden dock die Bay¬
ern im Munde unserer Feinde zu den gesürchtetsten deutschen Solda-
ten, errang doch fein Sohn ain 20. August 1814 den glänzenden
E >cg bei Saarburg , der den gegen SüddeUischicmd gerichteten Ofsen-
sivvorstoß Joffres zurückschlug.' Möge cs dem König vergönnt sein,

Die Aussichten der Voiksernährnng für das Iahr 1916.
Das deutsche Volk muß auch für das neue Jahr in erster Linie

die häuslichen Pflichtgesetze der Einschränkung und Volkswirtschaft-
lichen Sparsamkeit befolgen. Auch im neuen Jahr muß mit Knapp¬
heil in Lebensmitetln gerechnet werden, der nur durch größte
Sparsamkeit begegnet werden kann. Es gilt daher nach wie vor,
innerhalb der Familie den Kampf gegen alte Gewohnheiten , gegen
vererbte und fest gewurzelte Gebräuche zu sichren. Es muß mit
all den Hemmungen, die die privatwirtschastliche Gewohnheit unse¬
rem wirtschaftlichenDurchhalten bietet, aufgeräumt werden.

Der wirtschaftliche Kampf unserer Feinde muß ein geeintes
und zum Widerstande bereites Volk finden. Dieser Widerstand ist
durch die Behörden organisiert, und der Wortlaut dieser organi¬
satorischen Bestimmungen sei Haus - und Pflichtgesetz für Jeder¬
mann . Niemand versuche diese Bestimmungen zu umgehen oder
erachte sie für sich als nicht bindend oder glaube, daß er, seinen Ein¬
nahmen entspreei)end, nach alter Gewohnheit zu leben berechtigt sei.
Den behördlichenMaßnahmen darf nicht mit gleichgültigem Unver¬
stand begegnet werden, sondern es muß ihnen ein verständiges Ent¬
gegenkommen, sie zu befolgen und einzuhalten , bereitet werden. Und
über diese Bestimmungen hinaus muß ein Jeder von dem Geiste,
nationale Aufgaben zu erfüllen, durchdrungen fein.

Den Produzenten , Landwirten und Händlern liegt in erster
Linie ob, sich in den Dienst dieser Aufgaben zu stellen. Vergröße¬
rung und Steigerung der Produktion in Nahrungsmitteln , sei ihre
nächste Aufgabe. Alle Vorbereitungen müssen hierfür schon setzt
getroffen werden, um in der Zeit der Aussaat nicht durch Arbeiten
beengt zu sein, die früher hätten -erledigt werden können. Es gilt
für die Produzenten , die Erzeugung weiter zu steigern, um auch im
kommenden Jahr jeder Möglichkeit gegenüber gerüstet zu sein.

Außerordentlich wichtige, und große volkswirtschaftliche Auf¬
gaben .fallen dem Handwerk und dem Handel in Nahrungsmitteln
zu. In den Metzgereien und Bäckereien herrsche daher ein Stück
jenes Geist'es, der durch Organisation eine gleichmäßige Verteilung
und ein Durchkommen zu erzielen erstrebt und den Minderbe¬
mittelten und Annen den Bezug ausreichender Nahrungsmittel¬
mengen verschaffen hilft. Auch hier mutz das privatwirtschaftliche
Interesse zurückstehen gegenüber der volkswirtschaftlichen Not¬
wendigkeit, durchzukommen. Auch hier muß der Wille siegen, sich
im allgemeinen vaterländischen Interesse in den Dienst der Allge¬
meinheit zu stellen. Handwerk und Handel stehen hier vor einem
großen Feld dankbarer Betätigung.

Der Verbraucher richte sich nach gesetzlichen Maßnahmen . Die
fett- und fleischlosen Tage seien Hausgesctz. Der Hausfrau fallen
)ie größeren Aufgaben auf diesem Gebiet zu, sie versuche aus alle
mögliche Weise Küche und Tisch den Anordnungen einzufügen, die
die Verhältnisse uns ausnötigen. Das Ziel jeder Hausfrau muß
ein, an Nahrungsmittelmengen zu sparen und die vorhandenen
Nahrungsmittel für den Verbrauch voll auszunützen . Sie inuß da-
ür sorgen, daß jede unnütze und übermäßige Verwendung von

Nahrungsmitteln unterbleibt , daß auch die geringsten Reste Ver¬
wendung finden und daß täglich Nahrungsstoffe für die Mgemein-
heit erspart werden.

Der Hausherr aber bemühe sich, die Familie in ihrer freien
Zeit für eine Eigenproduktion zu gewinnen , die den eigenen Haus¬
halt unterstützt und im allgemeinen volkswirtschaftlichen Interesse
liegt. Kleintierzucht von Ziegen, Schafen, Hühnern und Kaninchen
gehört hierzu ebenso wie die Beackcrung eines Streifen Landes für
den Gemüsebau.

Das sind die Ziele, nach denen das kommende Jahr einzurich¬
ten sein wird. Werden sie befolgt, so wird es möglich fein, ohne
besondere Schwierigkeiten durchzukommen.

Hochheim.
* In Winden bei Nassau verstarb der Bürgermeister a. D.

Bernhard Siegfried  von hier. Die Leiche wird nach hier über¬
führt und auf dem hiesigen Friedhofe bestattet.

*Vom 1915er Hochheimer besserer Lagen wurden in letzter Zeit
einige Halbstück verkauft. Bezahlt wurden für 600 Liter je nach
Lage 950—1200 Mark . Die Höhe der Preise hält das Geschäft noch
etwas zurück, was jedoch den späteren 'Ankauf nicht hemmen kann,
da der 1915er bald ein sehr gesuchter Wein sein wird.

* Mit dem heutigen Tage sind die Weihnachtsferien der Volks¬
schule beendet. Der Unterricht in sämtlichen Klassen hat heute wieder
begonnen.

* In letzter Zeit wurden in den Weinbergen wieder überall
Schäden entdeckt, welche än Schildern, Steinen , Drahtanlagen sowie
auch vielfach an den Wcinsiücken selbst eingerichtet wurden . Merk¬
würdigerweise deuten die Spuren fast stets auf ein und denselben
Tater . Hoffentlich gelingt es bald einmal , einen solchen Rohling
zu überführen, um ihn für seine Heldentaten gebührend belohnen
zu können.

* Die Bundesratsoerordnungen vom 29. November 1916 (R.
G. Bi . S . 788) und vom 4. Dezember 1915 (R . G. Bl . S . 80) haben
die Möglichkeit geschaffen, ausländisches Schweinefleisch und
Schweinefett und ausländische Butter zu höheren Preisen zu han¬
deln, als für die inländische Ware zulässig sind. Diese abweichende
Behandlung der Auslandsware ist zwar unerwünscht aber unver¬
meidlich; denn die zurzeit nicht entbehrliche Auslandsware ist
häufig nicht zu den Inlandspreisen zu beschaffen. Andererseits ist
es aus sozialen Gründen nicht möglich, den Preis für die Inlands¬
ware bis auf den höheren Preis der Auslandsware hinaussteigen
zu lassen.

'" Der freiwillige Eintritt in das Heer oder
die  Di a r i n e ist, wie mitgcteilt wird , nicht mehr gestattet,
mit Ausnahme der Fälle, wo es sich um den Eintritt in eine Un¬
teroffizierschule oder Ergreifung des Berufes als Marine -Ingenieur
handelt.

* Nach einem bischöflichen Erlaß ist das Alter für die erste
Kommunion auf das elfte Jahr festgesetzt worden.

* Das anhaltende regnerische Wetter  betrachten unsere
Landwirte mit recht gemischten Gefühlen. Während einerseits die
reichen Niederschläge dem Boden wohl zu statteu konuncn und

ftiamonllich auch den schüdlicheu Nagern , den Mäusen und Hamstern,
recht schlecht bekommen, fürchtet man andererseits bei einem raschen
Kälteriickschlag doch sehr für die Saaten und noch mehr für die
schon zu weit sich hervorgcwagten Knospen der Obstbüume. Für
die Weinreben besteht indes noch keine Gefahr.

* Schülerübungen im  G e l ü n d e a u f n e h m e n. An
ollen höheren Lehranstalten sollen künftig, wie durch eine minis¬
terielle Rundversügung bekanntgegeben wird , Hebungen im Gc-
lündeavfnehmcn eingeführt werden. Dabei soll auch das Arlfer-
tigen von Krokis und Aeiändestippen berücksichtigtwerden. Eine
Ergänzung finden diese Uebungen in den für deir erdkundlichen
Unterricht vorgeschriebenenAnleitungen zum Verständnis von Kar
ten, wobei das Lesen von Meßtischblättern besonders gepflegt wer¬
den-.soll.

' In diesem Jahre tritt der seltene Fall ein, daß kein einziget
der 16 katholischen Feiertage auf einen Sonntag fällt, sodaß von
den 366 Tagen dieses Jahres mit Einrechnung der 53 Sonntage
86 Feiertage zu verzeichnen sind. Mithin das Feiertag reichste Jahr.

* lieber die Behandlung des Papiergeldes
wird das Publikum durch Anschläge in den Geschäftsräumen der
Rcichsbank und ihrer sämtlichen Bankstellen belehrt. Zur Erhal¬
tung brauchbaren und sauberen Papiergeldes wird dringend
empfl hlen, es möglichst wenig gebrochen in Brieftaschen oder Le-
derhül.en aufzubewahren ! Diese Aufforderung ist mit Rücksicht
auf die großen Mengen von Papiergeld , die durch die Darlehns»
kassen in den Verkehr gebracht werden und nagelneu zur Ausgabe
bei der Reich- bank gelangen, zweifellos zu beherzigen. Vielfach
werden die Scheine zusammengefaltet in die kleinen Geldtäschchen
oder in die Westentaschen gezwängt und kommen dann zerkmdert
und beschmutzt in den Verkehr. Abgesehen davon, daß sic hierdurch
bald ein wenig angenehmes Zahlungsmittel bilden und zur Ver¬
nichtung frühze.tig wieder aus dem Verkehr gezogen werden müssen,
ist das Zähler! und die Unterbringung solcher gebrochener und ge¬
rollter Kassenscheineungemein zeitraubend . Auch andere öffent¬
liche Kassen haben solche Anschläge ausgehängt . Also: „Papiergeld
wicht brccheni"

* Durch Amtsblatt des Reichspostamtcs sind neuerdings die
Postanstalten erneut auf die Vorschrift hingewiesen worden, daß die
Annahmebeamten bei Einlieferung der Zählkarten  da¬
rauf zu achten haben, daß die Absender sich aus-dem Abschnitt, der
den Kontoinhabern zugestellt wird , namhaft machen. Unterlassung
dieser Angabe hat Unannehmlichkeiten und Weiterungen sowohl
für den Empfänger als das Postscheckamt im Gefolge. In vielen
Füllen haben die voin Postscheckamt nachträglich anzustellenden Er¬
mittelungen nach dem Namen und Wohnort des Absenders kein
Ergebnis . Daher sollte jeder, der sich zur Einzahlung eines Be¬
trages einer Zählkarte bedient, es sich angelegen sein lassen, in den
freien Raum auf dem linken Zahlkartenabschnitt seinen Namen usw.
niederzuschreiben. Der Kontoinhaber , der sich Zählkarten vordrcken
läßt , sollte niemals in den freien Raum auf der Vorderseite des Ab¬
schnitts irgend einen Vermerk Vordrucken lassen, damit der Einzahler
bei Benutzung des Formulars gleich darauf hingswiescn wird, diesen
freien Raum auszufüllen . Zweckmäßig können auch die Firmen usw.,
die ihren Rechnungen, Schreiben usw. Zahlkart -n beisügen, schon
den Namen des betr. Kunden im voraus vermerken. Dann ist-sicher-
gestellt, daß das Fehlen des Namens nicht übersehen wird. Bei Ue-
berweisungen und Postschecks, auf deren Abschnitten ersahrungsgc-
mäh auch sehr oft der Name und Wohnort des Ausstellers fehlt,
kann Weiterungen in der Weife vorgebeugt werden, daß die Konto¬
inhaber bei Bestellung der betr . Hefte gleich den Aufdruck des Na¬
mens usw. auf den Abschnitten dem Postscheckamt mit in Bestellung
geben.

WB . (Amtlich.) Der Buudesrat hat eine Verordnung über das
Verbot der 'Verwendung von pflanzlichen und tierischen Oelcn und
Fetten zu technischen Zwecken erlassen. Die Verordnung bezweckt,
in Ergänzung bereits ergangener Verordnungen die Verarbeitung
der für die menschliche Ernährung in Betracht kommenden Oele
und Fette zu technischen Zwecken zu beschränken.

WB . (Nichtamtlich.) Der „Reichsanzeizer" veröffentlicht eine
Verordnung betreffend Abänderung einiger gesetzlichen Bestim¬
mungen über die Schonzeiten des Wildes und den Verkehr mit
Wild aus den eingefriedigten Wildgärien . Darnach werden die
Obsrprösidenten unter anderem ermächtigt, nach einer vorherge¬
gangenen Prüfung des Bedürfnisses für den Umfang der Pro¬
vinzen oder einzelne Teile derselben im Jahre 1916 den Beginn
der Schonzeit für Hasen auf den 1. Februar , für Fasanenhennen
aus den 1. März festzusetzen.
Biebrich.

* Am 3. Januar blickte der Kapitän Daniel Stapp (in
Düsseldorf aus eine 56jährige Tätigkeit bei der Köln-Düsseldorfer
Dampsschifsahrts-Gesellschaft zurück. Der Jubilar fährt schon seit
Jahren den Rheindampfer „Kaiserin Auguste Viktoria".

* D i e bst ä h l e größeren Umfangs  wurden bei einer
in der Wiesbadener Allee Hierselbst wohnhaften Dame ausgedeckt.
Ein erst seit kurzer Zeit bei ihr bedienstetes Mädchen hat bei jeder
sich bietenden Gelegenheit Wäsche- rncd Kleidungsstücke. Nipp¬
figuren, Bilder und dergleichen Sachen mehr gestohlen. Behilflich
dabei war ihr eine in dem gleichen Hause beschäftigte Bügelsrau
aus Bürstadt , die bereits wegen ähnlichen Vergehens vorbestraft
ist, aber seinerzeit der bedingten Begnadigung empfahlen worden
war . Der Wert der gestohlenen Gegenstände betrügt über 406
Mark. Das Dienstmädchen wurde festgenommen und in das Unter-
uchungsgefägnis nach Wiesbaden übergeführt.

* Der Fremdenverkehr am Rhein wahrend
des Kriegsjahres 1015  erhält eine interessante Belcuch-
tung durch den soeben veröffentlichten Polizeibericht der Stadl
Bingen.  Während im Jahre 1914 noch 46000 Personen als
durchreisend in der Stadt polizeilich gemeldet wurden, sank die
Frcmdenziffer im letzten Jahre auf 10 000 Personen herab. Dieser
tarke Rückgang bat indes keineswegs befremdet, denn abgesehen

davon, daß der Verkehr der Ausländer fast ganz eingestellt war,
niußte man auch bei dem rsichsdeutschen Fremdenverkehr infolge
der enormen Kriegsbeorderungen mit einer riesigen Abnahme des
Verkehrs überhaupt von vornherein rechnen. Die Verhältnisse in
Bingen dürften übrigens die Norm für die meisten übrigen Rhein-
stödte abgeben.

Wiesbaden. Auf die Neuiahrswünfche der Stadt an den
Kaiser und den Ehrenbürger Generalintendant Graf Hülsen sind
Antworltelegramme eingelaufen . Hülsen schrieb, er hoffe, daß
Wiesbaden nach dem Kriege in rclchsrem Glanze ausblühen werde:
an diesem Ausstieg weiter mitzuwirken , werde ihm Stolz und
Freuds fein. — Konsistorialpräsident Dr . Ernst ist vom Heeresdienst
jetzt befreit und hat sein Amt wieder übernommen . — General¬
quartiermeister von Stein ist hier zum Kurgebrauch eingetroffen.
— Rund 96 060 Kurfremde sind im Laufe des verflossenenJahres
hier gemeldet gcwesem

Wiesbaden. Lehrer Hermann Czyperrek an der Wiesbadener
Blindenschule bestand kürzlich in Berlin die Prüfung ftir Direk¬
toren an Blindenanstalten.

sc. Der Landwirt Gg. Diefenbach von Diedenbergen lebt mit
seinen Geschwisternauf dem Kriegsfuß , deshalb packte ihn am 28.
August auch so die Wut , als er sah, daß seine beiden Schwestern
von einem Grundstück, das den drei Geschwistern ngch gehörte,
Obst heimtrugen, daß er sich vergaß und diese mit einem Stock arg
bearbeitete. Das Schöffengericht hatte ihn deshalb mit einer Strafe
von 40 Mark bedacht, gegen die er Berufung einlsgte, die aber heu¬
te verworfen wurde , und nun noch zu der Strafe die sehr beträcht¬
lichen Kosten der Berufung kommen. ,AuH ein Erfolg! — Etwas
mehr Glück mit seiner Berufung hatte der Arbeiter Karl Hemmrich
aus Wehen, welcher wegen Wilderns vom dortigen Schöffengericht
zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden war . Die Strafkam¬
mer setzte die Strafe auf eine Woche herab.

wc. Schwurgericht.  Am Mittwoch wird noch verhairdelt
wider den Peter Warzenhahn aus Kiedrich und den Karl Peter aus
Kreuznach wegen versuchter Notzucht.

fr. Schöffengericht.  Um die Güte des neuen Weines
zu probieren, unternahmen der Oberkellner K. Äilb und Eduard
Feilbach, beide von hier , im Oktober eine feste Weinreise, bei der
sie zu guterletzt in der Weinwirtschaft Wintermeier in Sck)ierstein
landeten. Sie waren gerade noch fähig, den Wein des Gastgebers
als einen (Sauwein " zu bezeichnen, dem Wirt auf den Kopf zu
schlagen und dann beim Hinnusgchen die Türscheiben zu zertrüm¬
mern. Den ersten Angeklagten sprach das Gericht wegen sinn¬
loser Betrunkenheit frei, den zweiten aber wegen Sachbeschädigung
und Körperverletzung trotz der Betrunkenheit zu einer Geldstrafe
von zehn Mark , weil er immerhin noch in» Stande war, den Wirt
und die Türschcibe zu unterscheiden. — „Ei ich Hab' gemeint, die
Gäste würden die Speisen mit nach Hause nehmen", gab der Gast¬
wirt Krieger gestern zu seiner Entschuldigung an, als er sich vor
den Schöffen verantworten sollte, weshalb er trotz des Verbotes
am 20. Oktober, einem fleischlosen Tag , seinen Güsten Fleischspeisen
oorgcsctzt batte. Weil er das erstemal erwischt worden ist, trifft
ihn eine Geldstrafe von fünf Mark . — Eine ebensolche von drei
Mark erhält die Wirtsfrau Fischer von hier, weil sie näht schnell
einem Schutzmann die Tür geöffnet hatte als er Einlaß forderte,
um einen Radaubruder zu suchen. — Die Verkäuferin Marie .ikaiser
wollte gern einer?, neuen Hut und ein neues Kosftim, deshalb stahl



sie ihrem Drenstherrn, dem Bäckermeister Adolf Eschenauer, nach und
nach 200 Mark . Dafür zahlt sie jetzt eine Geldbuße von 50 Mark.
Doch weil sie die Eltern mit dem nötigen Zuckergebackenen noch ver¬
sah, muh sie für einen Tag ins Gefängnis . — Ws „einen Maul¬
helden, der niemals Pulver gerochen hat" bezeichnete heute der
Borfitzende den bereits mit Zuchthaus vorbestraften Kellner Hütten¬
rauch. Er war einige Zeit als Arbeiter in der Mllitär -Arbeiter-
Kvlonne in Namur beschäftigt, wurde dann aus dem Heere ausge-
stotzen und war dann am 23. Dezember wieder als Kellner im
„Poppenfchänkel" aushilfsweise tätig. In seiner Mußezeit hielt er
Borträge über seine Kriegserlebnisse und äußerte sich bei dieser Ge¬
legenheit in einer Art und Weise über das Soldatenleben und das
Betragen des Offizierkorps, daß man ihn schleunigst an die Luft
setzte und ihn zur Anzeige brachte. Es wurde mit Recht auf eine
Gefängnisstrafe von 6 Wochen erkannt. — Im Oktober fuhr der
Dampfwalzenzug bestehend aus Dampfwalze, Wohn- und Kohlen¬
wagen, Pumpe usw. von Medenbach nach Kloppenheim unter Füh¬
rung des Führers Martin Brandt und des Heizers Hasselbach. Bei
Kloppenheim an einer Wegsenkung bremste der Führer , wodurch
der Kohlenwagen ins Schleudern geriet und traf dabei eines der
vielen Kinder, die imt den Zug herum spielten und demselben nach¬
liefen, wodurch dasselbe zu Tode gequetscht wurde. Die Ange¬
klagten mußten freigesprochen werden, da ihnen ein Derschulden

stellte sich der Soldat wieder. Die Sache wurde aber ruchbar und
der Angeklagte angezeigt. Er wurde zu 1 Monat Gefängnis ver¬
urteilt , das Gericht will sich aber für seine Begnadigung verwenden.

— Alzen. 14 Monate vermißt. Der Schriftsetzer Wilhelm
Brand , ein Sohn des hiesigen Schuhmachermeisters Jakob Brand,
wurde seit November 1914 vermißt. Da all« Nachforschungen er¬
gebnislos waren , so betrauerte die Familie den Bernüßten als
Loten . Um so größer war die Freude , als dieser Tage die amtliche
Meldung aus Frankreich eintraf , daß der junge Mann als Ge¬
fangen» in Südftankreich weile. Die Ermittelung erfolgte durch
das Münchener Rote Kreuz.

Wermuth aus : Die Einigkeit, diese heiße Sonne der Gegenwart,
Imt im letzten Jahre Früchte von außerordenüicher Schwere reifen
lassen Aber das ist nicht diesem Jahre allein zu danken. Gene¬
rationen kluger Männer haben die Berliner Selbstverwaltung tief
und fest begründet. Jetzt zeigt sich, daß das Gebäude auch den

"en Anprall erträgt . Die Werke des Friedens sind durch den
Krieg nicht zu unterbinden vermocht worden. Fast lautlos voll-
og sich am 1. Oktober 1915 die größte Umwandlung , die die Krön«aqe die amtliche ! zog sich am 1. Oktober 1915 die größte Umwandlung, die die Krön«

Mann als Ge- ! der Stadt zu verzeichnen hat, der Uebergang der Elektrszitätswerks
g erfolgte durch I ln die Verwaltung Berlins , ein Wandel , der der Burgerschafr

Nutzen verspricht. Unsere Bauten steigen ohne große Hlndermsja
weiter in die Höhe und in die Tiefe. Der neue Hafen hat den

klagt-
nicht nachgewiesen werden konnte.

vermischt«.

Dotzheim. Ein künstlerisch ausgesührtes Gedenkblatt für den
gefallenen Regierungsreferendar v. Eichel-Streiber , der 1912/13
kommissarisch hier als Bürgermeister im Auftrag des Landrats¬
amtes wirkte, ist im Rathaus angebracht worden.

Elkoille. Mittwoch vormittag fand in der hiesigen (kathol.)
Pfarrkirche die kirchliche Trauung der Gräfin Ludvine von und zu
Eltz mit Dr . jur . Alfons Grafen Clary und Aldringen, K. K. Käm¬
merer und Oberleutnant d. R . des k. k. Ulanen-Regts . Rr . 2 statt.

höchst. Eine bemerkenswerte Zusammenstellung hat das hie¬
sige Standesamt gemacht. Es hat fcstgestellt, daß die Eheschlie¬
ßungen im ersten Kriegsjahr 1914 infolge zahlreicher Kriegstrauun-
gen in Höchst auf 166 gestiegen, während sie im zweiten Kriegsjahr
1915 auf die Zahl 100 herabgesunken sind. Die Zahl der Geburten
betrug im Jahre 1914 579, im Jahre 1915 nur 437. Die Sterbe-
Me einschließlich der im Felde gefallenen Einwohner der Stadt 309
bezw. 384.

Frauksurt . Die Bereinigten Brauereien Frankfurts haben ge¬
meinsam mit den Brauereien der Nachbarschaft eine Preiserhöhung
von abermals 5 Mark für das Hektoliter eintreten lasten. Seit
Jahresfrist ist der Preis des Hektoliters nunmehr um 10 Mark in
die Höhe geklettert.

frankfurt.Der fünfjährige Sohn des zur Zeit im Felde stehen-uhrmanns Werner wollte, wie schon kurz berichtet, während
sich seine Mutter in der Kirche befand, die Kerzen des Weihnachts¬
baumes anzünden . Hierbei fing sein Hcmdchen Feuer und bald
stand der Kleine in hellen Flammen . Als Hausbewohner auf das
furchtbar« Geschrei die Wohnung gewaltsam öffneten, war das
Kind bereits so fürchterlich zugerichtet, daß menschliche Hilfe, die es
in das nahe Lazarett brachte, zu spät kam. Nach kurzer Zeit erlöste
der Tod das arme Kind.

— Wegen Vergehens gegen die Kriegsgesetze schloß
die Polizei die Geschäfte lind Markthallenstände der Geslügel- lind
Wildhändlerinnen Franziska Lauck, Brönnerstraße 6, und Witwe
Anna Sauer aus Bommersheim . Die Frauen hatten die Hasen für
5.50 statt 4.50 Mark das Stück verkauft.

— Im Alter von 74 Jahren starb hier der großherzoglich-
luxemburgische Haushofmeister Theodor Röder. Länger als 50
Jahre stand er in den Diensten der naffauischen Herzogsfamilie: er
war Berwalter von Schloß und Ruine Königstein. — Ferner starb
hier der großh . luxemburgische Baumeister Decker, dem jahrelang
die Instandhaltung von Schloß und Ruine Königstein oblag.

— Die Notiz im .Handelsteil der Frankftirter Zettung , daß die
Bureaus der hiesigen Niederlassung der Elsässischen Bankgesellschast
geschloffen wurden , ist unzutreffend. Es liegt gegen das Jnstttut
nicht das Mindeste vor. (Zens. Fkst.)

Usingen. Eine nachahmenswerte Verfügung erließ der Land
rat von Bezold für den Kreis Usingen. Er ordnete an , daß bei
Anregungen zur Errichtung von Kriegerdenkmälern und Krieger¬
gräbern usw. jeder Entwurf und Plan vorerst dem Landratsamtr
zur Degutachtting oorzulegen ist. Auf diese Weste soll der Ver¬
breitung unschöner Denkmäler gesteuert werden.

Limburg. Kriegstagung des Allg. Lehrervercins im Reg.-Bez.
Wiesbaden . Der wichtigste Punkt der Tagesordnung war die Be¬
schlußfassung über die Errichtuitzz einer „Knegerdank-Kassc" inner¬
halb de» Reg.-Bez. Wiesbaden. Rektor Barpahl -Magdeburg , der
Aertreter ueS Preußischen Lehrervcreins , entwickelte in längerem
Dortrag « die Borarbeiten für die große „Kriegerdank-Kaffe" inner¬
halb des Preußischen bezw. Deutschen Lehrervcreins . Auch die
Promnzialvereine haben bis zur Gründung desselben in die Vor¬
arbeiten cinzutreten , einen Fonds zu sammeln zur Linderung der
Notstände, die bereits in vielen Lehrersamilien durch den Tod der
Mitglieder eingetrcten seien. Wie der Fonds zu samineln und em-
zurichten sei, das sei Sache der einzelnen Provinzial - bezw. Be¬
zirksvereine. Ob die einzelnen Beiträge nun auf bestimmte Sum-
,nen festgesetzt oder prozentual von den Gehältern erhoben werden,
sei ebenfalls Sache der einzelnen Vereine. Die Gründung einer
„Kriegerdank-Kasse" für den Reg.-Bez. Wiesbaden wurde be¬
schlossen. Die Beiträge sind freiwillig, sollen aber unter "/,„A des
Gehalts nicht heruntergehen . — Der Antrag Diez-Limburg, daß
auch die Hinterbliebenen der in der Heimat infolge des Krieges
durch Ueberanstrenqung im Lehrerberuf oder eines Opfertodes für
das Vaterland verstorbenen Mitglieder in den „Kriegerdank" auf-
zunedmen sind, wurde nicht mehr beraten, da es natürlich ist, die¬
selben in diese Kasse init aufzunehmen.

Hllerfe] aus der Umgegend.
Mainz . Der Verkehr auf der Mainzer Straßenbahn war im

vorigen Jahre besonders lebhaft. Gegen die Vorjahre ist eine ganz
erhebliche Mehreinnahme zu verzeichnen. Die Fahrgeldeinnahmen
betrugen in der Zeit vom 1. Januar bis 1. Dezember 1 143 338
Mark gegenüber 1 027 267 Mark im gleichen Zeitraum von 1914
nnd 961500 Mark im Friedensjahr 1913: d. i. ein Mehr gegen
1914 von 10,15 Prozent , gegen 1913 von 15,90 Prozent . Beson¬
ders stark war der Verkehr durch die in der Stadt und ihrer näch¬
sten Umgebung einquartierten Soldaten : es wurden in der Zeit
vom 1. Januar 1915 bis 1. Dezember etwa drei Millionen Sol¬
daten befördert . Dis Auftechterhaltung des Betriebes und die
Durchführung des Fahrplanes war und ist auch jetzt noch mit recht
erheblichen Schwierigkeiten verknüpft. Am 1. November 1914 be¬
trug di« Zahl der Einberufenen des ständigen Straßenbahnperso¬
nals 43,4 und am 1. November 1915 68,06 vom Hundert des Ge-
famtpersonals . Da der Mangel an männlichen Arbeitskräften sich
innner fühlbarer machte, so wurden mit Genehmigung der Auf-
ichtsbchörde für den Fahrdienst Frauen als Schaffnerinnen einge¬
stellt. Die Zahl der Schaffnerinnen betrug am 1. November 1915
40: daneben find noch 20 Frauen als Wagenwäscherinnen einge¬
stellt. Der Betrieb wurde trotz der Schwierigkeiten infolge Mangels
an Fahrbediensteten und an Handwerkern zur Unterhaltung der
Betriebsmittel und trotz der Materialknappheit infolge der Be¬
schlagnahme mit Ausnahme einiger Spätwagen , die wegen des ein¬
geschränkten Staatsbahnverkehrs in Wegfall kamen, fahrplanmäßig
durck>geführt . Der verstärkte Berkehr erforderte aber die ver¬
mehrte Beigabe von Anhängewagen und die Einstellung von Son¬
derzügen.

Dingen. Der 50jährige Schutzmann Franz Gundlach in
Bingen war vorgestern vor der Mainzer Strafkammer der Ge-

!!

Gcograhie und Sprache ungenügend. Unvergessen ist der
„General Safs ", vor dem 1870 die Franzosen erschauerten, wenn
wieder ihre Soldaten den deutschen Truppen weichen mußten . Der
schreckliche„General Safs" war für sie eine Persönlichkeit geworden,
da ihre Intelligenz keine Verbindung zu dem Begriff des deustchen
Generasttabes fand. An diese heitere Geschichte erinnert ein neues
Borkommnis , das gleiche Heiterkeit in Deutschland auslösen muß.
Der französische Kriegsminister zählt — nach dem „Figaro " — in
einem Erlaß diejenigen Berufe auf, zu denen sich Dienstuntaugliche
freiwillig melden können. Es find darunter Dolmetfcherpoften für
die Gefangenenlager , und zwar für Deutsch, Elsässisch, Polnisch und
Schleswedisch. Wenn der Herr Kriegsminister Gallien , mit „Schles-
wedisch" das in den Grenzbezirken mit gemischter Bevölkerung oor-
kommende dänische Idiom meint, so hat er anscheinend keinen Be¬
griff von der Existenz und der Sprache des Königreichs Dänemark.
Sollte er aber etwa an das fchleswigholsteinische Platt denken, so
hätten wir mit „Schleswedisch" ein hübsches Seitenstück zum „Gene¬
ral Staff ".

Die „hundertjährige" Daslerin . Eine lusttge Geschichte wird
in Basel erzählt. Wte das „Vaterland " berichtet, lebt dort ein altes
Frauchen, das dis vor wenigen Tagen als die Uleste Einwohnerin
von Basel galt, denn nach der Ueberzeugung der Basler Behörden
und der Basler war sie 102 Jahre alt. Demgemäß war der Rest
ihres Lebens ein rechtes Fest. Ihre Photographie war überall zu
sehen: wo die Greisin selbst sich blicken ließ, genoß sie alle Ehren
ihres hohen Alters . In der Trambahn hatte sie freie Fahrt , in
den Wirtschaften galt ihr Besuch als willkommene Reklame, denn
munter und mit Appetit verzehrte sie Schweinsrippen , Kraut und
Bier , worauf dann der Wirt nicht unrerließ, auf die nahrhafte
Kost seines Lokales hinzuweisen. Die greife Reklame-Esserin aber
bekam anstatt der Rechnung meist noch ein Geldgeschenk. Aber noch
mehr : Lediglich auf Grund ihres sellenes Alters bezog Frau
Zimmerli eine jährliche Pension von 300 Franken und anläßlich
der Landesausstellung in Bern wurde sie sogar dem Bundesrat
vorgestellt. Nun ist es aus mir der Herrlichkeit. Ein Basler Pol,-
zelbeamter hat festgestellt, daß Frau Zimmerli sich volle 22 Jahre
zugelegt hat . Sie ist noch nicht achtzig Jahre  att.

Bunter Ukelei.
sc. Wetzlar. Ein größeres Kommando, etwa 100 Mann Ilnter-

offizierschüler verließ die hiesige Stadt und siedelte in die Unter¬
offizierschulePotsdam über.

Hambarg . Conrad Lichtenstein vom Carl -Schultze-Theater
(früher in Wiesbaden) ist von der Direktton der nachaesuchte Ur-
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schwersten Bauabschnitt überraschend schnell überwunden , der Lin-
den-Tunnel nähert sich seinem Ende, die Rord -Süd -Bahn schreitet
munter vorwärts . An großen Schulbauten sind während der Zeit
des Krieges 12 entstanden. Die Krankenpflege hat eine höchst um¬
fassende Friedenstötigkeit enffaltet. Die Kriegspflicht hat ganz
Groß -Berlin mit dem Geist völliger Einmütigkeit durchdrungen.
Ohne jeden Zwang haben sich bei jeder Kriegsfrage die Gemein«
den des weiteren städttjchen Wirtschastsbereiches zujammengefun-
den und Ausgaben gelöst, deren jede einzelne für sich allein gewiß
nicht hätte Herr werden können. In der Freiheit liegt nicht nutz
die sicherste Gewähr für die Leistungsfreudigkeit, sondern auch dis
Einordnung in das Gefamtwvhl . — Der Stadtoerordnetenvorfteher
Michelet erteilte dann eine sehr enstchiedeneAbsage an den Zweck-
verbind Groß -Berlin . Das unglückseligeGesetz habe nicht erfüllt,
was die Gesetzgeber erwarteten . Es sei eine Mißgeburt , für
lin ein Leiden geworden¬

er-.

Berlin.  Ueber die Erhöhung der Steuerzuschläge in Preu-
hen bringen die Blättetz Mitteilungen zum Beweise dafür , daß un¬
geachtet ix* Kriegszustandes die soliden, in langen Friedensjahren!
bewährten Grundlagen bot  Staatswirtsthaft unverändert aufrecht¬
er halten und damit die Voraussetzungen für eine befriedigende Lö¬
sung der Aufgaben geschaffen werden, die die preußischen Staats-
ffnanzen nach dem Kriege erwarteten.

Berlin.  Auch der „Born 'ärts " beschäftigt sich mit den«
Armeebefehl Iesftes und meint, es wäre klüger gewesen, sich nicht
in Ueberschwenglichkeiten zu ergehe,' , deren Hohlheit den fran-
zösischen Truppen selbst peinlich zunc Bewußstein kommen muffe.
Wenn der Krieg von der Entente so Mge geführt werden solle, bi-,
die Armeen der Zentralmächte zusaintznengeschmolzen seien, so
könne Joffre getrost mit einer Kriegsdai>er von einigen Jahrzehn¬
ten rechnen und Frankreich in einen Amazonenstaot verwandeln,
denn von Frankreichs männlicher Bevölkerung werde außer den
Krüppeln dann nicht mehr viel übrig geblieben fein. . Es möge sein,
daß Frankreichs oberster Feldherr zur Zeit nur an Krieg und Steg
denke, aber die harten Tatsachen würden auch Frankreich bald ge,
nug zwingen, an den Frieden zu denken.

der am nächsten Morgen von einem Unteroffizier abgeholt werden
sollte. Der Landwehrmann hatte sich gegen einen Vorgesetzten
etwas zu schulden kommen lassen und wurde desbalb auf militäri¬
sches Ansuchen bis zu seiner Abholung (er war auf Urlaub) itt Ge¬
wahrsam gehalten. In der Nacht vor seiner Abholung bat er den
Angeklagten, ihn doch zu seinen Kindern zu lassen, um von ihnen Ab¬
schied nehmen zu können. In seiner Gutmütigkeit ließ sich der
Schuhgrapn hierzu verleiten. Am Nächsten Taffe in der Frühe

Der Freitag-TagrsberlchE.

laub bewilligt worden, um auf besonderen Wunsch des Komponisten
Franz Lehar in besten neuestem Werk „Der Sternengucker" in
Berlin die Hauptrolle darzustellen.

Die Zahl der Ritter des Eisernen Kreuzes erster Klaffe be¬
trägt jetzt schon über 6000, wovon 4068 aus den Osfizierstand ent¬
fallen.

Ein Schaffner ;um Leutnant befördert. Der Schaffner Fritz
Hagemann in Hainholz, der den Feldzug auf dein westlichen
Kriegsschauplatz« mitmacht, hat das Eiserne Kreuz 1. Klaffe erhalten
in Anerkennung seiner Tapferkeit und seines Heldenmutes bei Er¬
stürmung des Schratzmännle mit zwei Kompagnien , deren Führer
er war . Kurze Zeit darauf wurde er zum Leutnant befördert.

IleberM auf einen Rittergulsbefiher . Auf dem Gute Luto-
bosze (Posen) führten fünf maskierte Banditen einen Ueberfall
aus . Der Rittergutsbesitzer Johann Karpmske aus Wola-Adamvwa
wurde durch einen Schuh gerötet. Die Räuber erbeuteten über
5000 Mark und ergriffen die Flucht.

Slofiermord . Der Prior des Karmelitenklofters in Porttci bei
Neapel, Pater Nieola Grösst, wurde von einem Mönch desselben
Klosters, dem 32 Jahre alten Pater Ciavolini , durch Hiebe mit einer
Eisenstange auf den Kopf ermordet und seiner Wertpapiere wid
12 000 Lire Bargeld beraubt . Der Mörder wurde bei einer seiner
Geliebten in Neapel verhaftet.

68 0V0 Mark für ein verlorenes Dein. Infolge eines Bahn¬
falles in North Vernon , Jnd ., verlor am 6. September die 12jährige
Katbarine Wilder v. Minckwitz in Milwaukee das linke Bein unter¬
halb des Knies. Die Baltimore and Ohio und die B . and O. South-
western-Bahn erklärten sich vor Gericht bereit, dem Kinde als Ent¬
schädigung den Betrag von 68 000 Mark auszuzahlen.

Settgemähe vetrachtunge».
(Nachdruck verboten.)

Das Völkerrecht.
Es war einnial ein Völkerrecht, — das war im Grunde gar

nicht schlecht, — man baute ev drum weiter aus — im großen Haa¬
ger Friedenshaus . — Da sahen brav und treu gesellt — die Diplo¬
maten aller Welt, — und wirkten früh und wirkten spät — im
Dienste der Humanität ! —

Was man als Völkerrecht erklärt, — hat sich im Frieden auch
bewährt , — doch als da kam der Weltenbrand — wies man es schnö¬
de von der Hand. — Es sagten schnell sich von ihm los — der Brite,
Russe und Franzos '. — Und auch der Italiener sprach: — Ich pfeif
auf Rechte und Vertrag ! —

Das letzte Menschlichkeitsgesühl— ging unter in dem Schlacht¬
gewühl: — das Völkerrecht versank in Graus , — ein Bölkcr-Unrecht
wurde draus . — Vernichtet hat Brutalität — die Werke der Huma¬
nität ! — Der Brite , skrupellos und roh, — betrachtete die Sache
so. —

Was Rußland tut, ist recht und gut, — und stets korrekt, was
Frankreich tut , — was England tut ist Völkerrecht, — was Deutsch
land tut, ist immer schlecht, — drum droht inan mit dem Hunger
krieg, — da gibt es den r e e l l st e n Sieg ! — Doch setzt der Deut
sche sich zur Wehr, — wiegt dies als Völkerrechtsbruch schwer. —

Zu solcher Meinung spricht auch „ja" — Herr Wilson in Amc-
rika, — der sich, weil er zu England neigt, — als großer Rechtsver¬
dreher zeigt. — Wenn England maßlos lügt und hetzt— und streng
neutrales Land besetzt, — und das Bestimmungsrecht ihm raubt,
das ist f e i n Recht und ihm erlaubt ! —

Der Starke siegt, der Schwache fällt, — und Recht hat, wer die
Macht behält. — Die Vergcwalt 'gung Griechenlands — ist auch ein
Recht des Bicrverbands . — Wie es dort herrscht im brüsken Ton —
spricht jedem Völkerrechte Hohn: — der Rechtsbegriff wird ganz
verdreht, — dieweil Gewalt vor Recht hier geht. —

Recht hat, wer sich sein Recht verschafft, — mit seines guten
Schwertes Kraft . — Germania , heb die Eisenfaust, — daß sic ver¬
nichtend nicdersaust, — Schlag weiter jeden in die Flucht, — der dir
dein Recht zu nehmen sucht. — Beweise so der ganzen Welt, — wer
Recht hat und wer Recht behält! — ,

Alb. Jäger.

Neueste Rachrichte».
U»r de» heutigen Berliner AlorrenblStt« ».

Privattelegromm «.
Berlin.  In der gestrigen ersten Sitzung der Berliner Stadt¬

verordnetenversammlung im neuen Jahre führte Oberbürgermeister

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 7. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz. <!

Nichts Neues.

Oefllicher Kriegsschauplatz.

Aus dem Kirchhof nördlich von Czartorysk. in dertt

sich gestern eine russische Abteilung festgesetzt hatte,

wurde der Feind heute nacht wieder vertrieben.

Valkankriegsschauplah.

Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Anzergen-Tell
-WSW

Bullen-verkauf.
Ein zur Zucht untauglicher Gemeindebulle soll verkauft wer¬

den. Schriftliche Angebote auf das Kg. Lebendgewicht sind bis zum
14. d. Mts ., nachmittags 6 Uhr, auf her Bürgermeisterei Naurod
einzureichen, woselbst die Bedingungen offen liegen.

Naurod , de» 6. Januar 1916. K3.

Hachenberger. Bürgermeister.

Pritm.Oolck.Medailla

Paal MSI,Zahn-Praxi«
Vfienbsden , Frlerfrl -'hatr . 50 * I.

Zahnschmerzbeseitigung , Zahnziehen , Nervtöten,
Plombieren, Zahnregulierungen , Künstl. Zahner-
ersatz in div. Ausführungen u. a. m. isa

Sprachst . : 9 - 6 Uhr * Telefon 8118.
DENTIST DES WIESBADENER BEAMTEN- VEREINS

trrigateare
rr «t«ut*o, , it,a Eimurcfi — kompUM mit
ÜHttar «u4 Ki.filisrroh» 1.2» Mark»»»

JUjrrttwr- »- • »• tMwits *«.
RfcUi* (78»

Mr .fftfttor EmM E.Humxm
tVteahade » .

A.****- Äh

^ Altbewährte NaHru ^O
fürKioder und KranKe
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